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dererbschuldbeladenen Anlage Stammes, entstürmte der „mäze  6
e1n „Herzwort‘‘ der großen iıchtung des en Mittelalters — entstürmte
der ..  ‚mäze‘‘, auf den Lıiıppen nıcht das mahvolle Wort der Selbstbeschei-
dung „Do bleibe denn die Sonne IN1r Rücken sondern das kühne
Wort des Stürmers: ‚„Das VOT 9880808 Finsternis Rücken!‘‘ Dieses
mußte en 108 Sätze die VOT em - SC1INECN Predigten SCSPTO-
chen en sollte, wurden beim Erzbischof VO  e} öln der Häresıiıe angcC-
ag eben den Jahren, denen gerade öln äresie
Priester verbrannt wurde un! sıch mehrere andere efangnıs etian-
den (1326) Es War die eıt der gerade aml eın die „Brüder un
Schwestern des treien un hohen Geistes‘‘ viele verführten. GeTr

fast sıebzigjährige Greıis, scheute nıcht den beschwerlichen Weg ach
Avıgnon damals dauerte C1in Reise VO ‚„„‚Großen Meer‘‘ bıs ach dem
sa gut reı Wochen scheute nıcht den beschwerlichen Weg,
sıch VOT dem aps selbst sSCc1n ec erstreıten. Und der aps der
ohl Tragık wußte, hat ihm das Bitterste erspart Kr wurde
Avıgnon nıcht verurteılt die Verurteilungsbulle wurde erst ach SC1NEIN

ode veröffentlicht, als bereıts C1in.  SC War l Den, dem all sSCin

Denken un! Wiırken gegolten hatte dem alle Tragik sıch 10st
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65 bezeichnen: 1sSt all dıe „geıistigen Wenden‘‘ dıe seıit nde
des Weltkriegs aufgebrochen Sınd der Romantık der Görres,

Baader dam uüuller ıhre entscheidenden urzeln en 3 annn
uch = rund nıcht mehr efremden, sehen, W1e auch un gerade das
umwälzende Erdbeben das das en: erschüttert, selben

Jahrhundert Propheten hat dıe nıcht NUur vorauskünden, sondern
auch deuten un: die ıchtung weisen Es Sind Donoso Cortes der grohe
katholische Staatsmann Spaniens und Briedrich Niıetzsche der chöpfer
des „Zarathustra‘‘ ?.

Ihr en verläuit beinahe hintereinander: Donoso Cortes, geboren
1809, gestorben 5 1853; Friedrich Niıetzsche geboren

15 1844, gestorben 25 d 1900 SO umsSPanne S1IC, diesem ach-
einander ahrhundert das amıt SEWl sCcCiNET ber-
fiäche das Absterben der Jahrhunderte der euzeıt bleıibt sSseinNner 1eie
doch als tragender Neuen sıch en €ı sınd die
versöhnlıchen Feinde des Liberalısmus, der ıhre eıt beherrscht un (1

Vgl dieser Zeıitschrift II0 (1929/30 II) 580 {f., chrıitttum des
Vertfassers

- Wir zıtieren für Donoso Cortes die praktisch zugängliche (von der Famlıilıe
veranstaltete) französische Ausgabe der Werke —— Parıs 1858), dagegen VOo  $
dem „Ensayo sobre el catolicısmo"® uUSW. die vorzügliche eue deutsche Ausgabe
VOo Ludwig Fischer (Der Staat Gottes, Karlsruhe 1933) Kür Nietzsche zitieren
WIr die Musarion-Ausgabe der Werke I1—XXI, unchen 1922 ff., und die Ges Briefe
1— Berlin-Leipzig 1002 ff
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InNnussen mıit einem Lebenvoll x il bezahlen Donoso Cort&s wandert
unruhig zwiıischen liberal-revolutionäIen Spanien, das iıhn aachtet, und

Frankreich dem der hın un:! her geschleuderte Spielball ZW1-
schen der Unerbittlichkeit des reises eu1llo un dem katholischen
Liberalismus des reises upanloup wırd Der Veuillot-Kreis j1etert
ıhn urc die mißlungene iranzösische Übertragung SC1NES Hauptwerkes
(des SSay ber atholizismus Liberaliısmus us der Kritik des upan-
loup reises aus, der sSC1iINES „Liberalismus‘ sıch als Inquisıitions-
behörde Donoso Cortes betätigt während Kardınal Fornari auf eben
dieses Buch hın e1in Gutachten Donosos ber dıe Zeitirrtümer erbittet,
dessen Gesichtspunkte den Syllabus Pıus I den Fornari vorbereitete,
tatsäc  ıch tormen (II 211—242) Pius (von dem Donoso Cortes sagt
„gekreuzigt Urc dıe Liberalen WIC SC1HN eister CS War Urc dıe en
I1 I31) sCcC1inen Mitstreiter ZWar Urc ein CISCENECS Breve un dıe
„Civiıltä cattolıca verteidigte großen Artikel den Angegriffenen,
aber all das erreichte ANUur das Sterbebett Donoso Cort  es  XR Das 1St1
Exiliertsein Nietzsches erscheıint gewı n und für sıch als selbstverständ-
lıches Abgelehntwerden des „Antichrist aber Jahr VOT dem Zusam-
menbruch schreibt SeiINeEr Mutter, dıe sSCcC1n Ausgestoßensein damıt
erklären sucht die Sätze: „Du scheinst glauben, der Wiıderspruch
den IC finde was Wesentliches In1ıt me1ner Stellung ZU Christentum

tun hat Nein!E  A  12  'ar  mussen es m1t einem Leben voll' Ex11 bezahlen. '.Donoso Cortés wandert  unruhig zwischen einem liberal-revolutionären Spamen‚ das ihn ä  ächtet, und  einem Frankreich, in dem er der hin und her geschleuderte Spielball zwi-  schen der Unerbittlichkeit des Kreises um Veuillot und dem katholischen  Liberalismus des Kreises um Dupanloup wird. Der Veuillot-Kreis liefert  ihn durch die mißlungene französische Übertragung seines Hauptwerkes  (des Essay über Katholizismus, Liberalismus usw.) der Kritik des Dupan-  loup-Kreises aus, der trotz seines „Liberalismus‘“ sich‘als Inquisitions-  behörde gegen Donoso Cortes betätigt, während Kardinal Fornari auf eben  dieses Buch hin ein Gutachten Donosos über die Zeitirrtümer erbittet,  dessen Gesichtspunkte den Syllabus Pius’ IX., den Fornari vorbereitete,  tatsächlich formen (II 211—242). Pius IX. (von dem Donoso Cort6&s sagt:  „gekreuzigt durch die Liberalen, wie sein Meister es war durch die Juden  II ı31) tröstete seinen Mitstreiter zwar durch ein eigenes Breve, und die  „Civiltä cattolica‘“ verteidigte in einem großen Artikel den Angegriffenen,  aber all das erreichte nur das Sterbebett Donoso Cortes’. — Das geistige  Exiliertsein Nietzsches erscheint gewiß an und für sich als selbstverständ-  liches Abgelehntwerden des „Antichrist  — aber im Jahr vor dem Zusam-  menbruch schreibt er seiner Mutter, die sein Ausgestoßensein damit zu  erklären sucht, die Sätze: „Du scheinst zu glauben, daß der Widerspruch  den ich finde, etwas Wesentliches mit meiner Stellung zum Christentum  zu tun hat. Nein!... Die Urteile, die ich Dir schrieb, stammen samt und  sonders aus der Sphäre der unkirchlichsten Parteien, die es jetzt gibt....  Der Gegensatz, in dem ich mich befinde, ist hundertmal radikaler, als daß  dabei die religiösen Fragen und Konfessions-Schattierungen ernstlich in  Betracht kämen‘“ (wozu stimmt, daß gerade die „Unzeitgemäßen Betrach-  tungen‘‘ den liberalen Abgott Strauß zu fällen unternahmen)  Beide, Donoso Corte&s und Nietzsche, sehen sich darum als Anbruch  zu einer spät kommenden Zeit hin. Donoso Cort&s schreibt am ı0. 6. 1851  an einen Freund: „Ich gestehe trotzdem, daß die Veröffentlichung meines  Buches unzeitgemäß gekommen ist: es ist vor der Zeit erschienen, und es  sollte erst nach der Sintflut erscheinen.... Meine große Epoche ist noch  nicht gekommen, aber sie wird kommen. Sie werden sehen, was für ein  Schiffbruch, und wie alle Schiffbrüchigen eine Zuflucht suchen werden in  meinem Hafen“ (II 1ı51). Nietzsche sagt ebenso in einem Brief an seine  Mutter 18, 10. 1887: „Auch bin ich Menschenkenner genug, um zu wissen,  wie sich in 50 Jahren das Urteil über mich herumgedreht haben wird, und  in welcher Glorie von Ehrfurcht dann der Name Deines Sohnes strahlt,  wegen derselben Dinge, derentwegen ich bis jetzt mißhandelt und be-  schimpft worden bin  — Beide endlich sterben im fast gleichen Alter,  das man sonst als den Beginn der letzten Reife ansieht. Donoso Cortes  stirbt mit 44 Jahren in dem Augenblick, da er seinen Wunsch, in einen  Orden einzutreten, verwirklichen wollte: war es, gemäß einem Brief vom  21. 7. 1849 an Alberic de Blanche, „das monastische Leben‘ (II ı24), so  ist es kurz vor seinem Tod die Gesellschaft Jesu (wie Veuillot berichtet:  I, LXIV). Nietzsche sieht unmittelbar vor seinem geistigen Tod, ebenfalls  44 Jahre alt, die eigentliche große Zeit seines Lebens vor sich, da er 21. ı2.Die Urteile die iıch Dir chrı:eb Stammen Samt Uun!
sonders der Sphäre der unkirchlichsten Parteien die vA gibtE  A  12  'ar  mussen es m1t einem Leben voll' Ex11 bezahlen. '.Donoso Cortés wandert  unruhig zwischen einem liberal-revolutionären Spamen‚ das ihn ä  ächtet, und  einem Frankreich, in dem er der hin und her geschleuderte Spielball zwi-  schen der Unerbittlichkeit des Kreises um Veuillot und dem katholischen  Liberalismus des Kreises um Dupanloup wird. Der Veuillot-Kreis liefert  ihn durch die mißlungene französische Übertragung seines Hauptwerkes  (des Essay über Katholizismus, Liberalismus usw.) der Kritik des Dupan-  loup-Kreises aus, der trotz seines „Liberalismus‘“ sich‘als Inquisitions-  behörde gegen Donoso Cortes betätigt, während Kardinal Fornari auf eben  dieses Buch hin ein Gutachten Donosos über die Zeitirrtümer erbittet,  dessen Gesichtspunkte den Syllabus Pius’ IX., den Fornari vorbereitete,  tatsächlich formen (II 211—242). Pius IX. (von dem Donoso Cort6&s sagt:  „gekreuzigt durch die Liberalen, wie sein Meister es war durch die Juden  II ı31) tröstete seinen Mitstreiter zwar durch ein eigenes Breve, und die  „Civiltä cattolica‘“ verteidigte in einem großen Artikel den Angegriffenen,  aber all das erreichte nur das Sterbebett Donoso Cortes’. — Das geistige  Exiliertsein Nietzsches erscheint gewiß an und für sich als selbstverständ-  liches Abgelehntwerden des „Antichrist  — aber im Jahr vor dem Zusam-  menbruch schreibt er seiner Mutter, die sein Ausgestoßensein damit zu  erklären sucht, die Sätze: „Du scheinst zu glauben, daß der Widerspruch  den ich finde, etwas Wesentliches mit meiner Stellung zum Christentum  zu tun hat. Nein!... Die Urteile, die ich Dir schrieb, stammen samt und  sonders aus der Sphäre der unkirchlichsten Parteien, die es jetzt gibt....  Der Gegensatz, in dem ich mich befinde, ist hundertmal radikaler, als daß  dabei die religiösen Fragen und Konfessions-Schattierungen ernstlich in  Betracht kämen‘“ (wozu stimmt, daß gerade die „Unzeitgemäßen Betrach-  tungen‘‘ den liberalen Abgott Strauß zu fällen unternahmen)  Beide, Donoso Corte&s und Nietzsche, sehen sich darum als Anbruch  zu einer spät kommenden Zeit hin. Donoso Cort&s schreibt am ı0. 6. 1851  an einen Freund: „Ich gestehe trotzdem, daß die Veröffentlichung meines  Buches unzeitgemäß gekommen ist: es ist vor der Zeit erschienen, und es  sollte erst nach der Sintflut erscheinen.... Meine große Epoche ist noch  nicht gekommen, aber sie wird kommen. Sie werden sehen, was für ein  Schiffbruch, und wie alle Schiffbrüchigen eine Zuflucht suchen werden in  meinem Hafen“ (II 1ı51). Nietzsche sagt ebenso in einem Brief an seine  Mutter 18, 10. 1887: „Auch bin ich Menschenkenner genug, um zu wissen,  wie sich in 50 Jahren das Urteil über mich herumgedreht haben wird, und  in welcher Glorie von Ehrfurcht dann der Name Deines Sohnes strahlt,  wegen derselben Dinge, derentwegen ich bis jetzt mißhandelt und be-  schimpft worden bin  — Beide endlich sterben im fast gleichen Alter,  das man sonst als den Beginn der letzten Reife ansieht. Donoso Cortes  stirbt mit 44 Jahren in dem Augenblick, da er seinen Wunsch, in einen  Orden einzutreten, verwirklichen wollte: war es, gemäß einem Brief vom  21. 7. 1849 an Alberic de Blanche, „das monastische Leben‘ (II ı24), so  ist es kurz vor seinem Tod die Gesellschaft Jesu (wie Veuillot berichtet:  I, LXIV). Nietzsche sieht unmittelbar vor seinem geistigen Tod, ebenfalls  44 Jahre alt, die eigentliche große Zeit seines Lebens vor sich, da er 21. ı2.Der Gegensatz, 111 dem 1Cc miıch befinde 1sSt hundertmal radıkaler, als daß
dabei die relıg1ösen Fragen und Konfessions-Schattierungen ernstlich 11
Betracht Ag  amen (wozu Stimmt gerade die „Unzeitgemäßen Betrach-
tungen den lıberalen Abgott Strauß len unternahmen)

Beide Donoso Cortes un Niıetzsche, sehen sıch darum als Anbruch
spat kommenden eıit hın. Donoso Cortes schreibt Arn I851I
Freund „Ich gestehe trotzdem dıe Veröffentlichung meiInNES

ucC unzeıtgemaß gekommen 1ST 1St VOT der eıt erschiıenen, Uun!
erst ach der Sıntflut erscheıinen.E  A  12  'ar  mussen es m1t einem Leben voll' Ex11 bezahlen. '.Donoso Cortés wandert  unruhig zwischen einem liberal-revolutionären Spamen‚ das ihn ä  ächtet, und  einem Frankreich, in dem er der hin und her geschleuderte Spielball zwi-  schen der Unerbittlichkeit des Kreises um Veuillot und dem katholischen  Liberalismus des Kreises um Dupanloup wird. Der Veuillot-Kreis liefert  ihn durch die mißlungene französische Übertragung seines Hauptwerkes  (des Essay über Katholizismus, Liberalismus usw.) der Kritik des Dupan-  loup-Kreises aus, der trotz seines „Liberalismus‘“ sich‘als Inquisitions-  behörde gegen Donoso Cortes betätigt, während Kardinal Fornari auf eben  dieses Buch hin ein Gutachten Donosos über die Zeitirrtümer erbittet,  dessen Gesichtspunkte den Syllabus Pius’ IX., den Fornari vorbereitete,  tatsächlich formen (II 211—242). Pius IX. (von dem Donoso Cort6&s sagt:  „gekreuzigt durch die Liberalen, wie sein Meister es war durch die Juden  II ı31) tröstete seinen Mitstreiter zwar durch ein eigenes Breve, und die  „Civiltä cattolica‘“ verteidigte in einem großen Artikel den Angegriffenen,  aber all das erreichte nur das Sterbebett Donoso Cortes’. — Das geistige  Exiliertsein Nietzsches erscheint gewiß an und für sich als selbstverständ-  liches Abgelehntwerden des „Antichrist  — aber im Jahr vor dem Zusam-  menbruch schreibt er seiner Mutter, die sein Ausgestoßensein damit zu  erklären sucht, die Sätze: „Du scheinst zu glauben, daß der Widerspruch  den ich finde, etwas Wesentliches mit meiner Stellung zum Christentum  zu tun hat. Nein!... Die Urteile, die ich Dir schrieb, stammen samt und  sonders aus der Sphäre der unkirchlichsten Parteien, die es jetzt gibt....  Der Gegensatz, in dem ich mich befinde, ist hundertmal radikaler, als daß  dabei die religiösen Fragen und Konfessions-Schattierungen ernstlich in  Betracht kämen‘“ (wozu stimmt, daß gerade die „Unzeitgemäßen Betrach-  tungen‘‘ den liberalen Abgott Strauß zu fällen unternahmen)  Beide, Donoso Corte&s und Nietzsche, sehen sich darum als Anbruch  zu einer spät kommenden Zeit hin. Donoso Cort&s schreibt am ı0. 6. 1851  an einen Freund: „Ich gestehe trotzdem, daß die Veröffentlichung meines  Buches unzeitgemäß gekommen ist: es ist vor der Zeit erschienen, und es  sollte erst nach der Sintflut erscheinen.... Meine große Epoche ist noch  nicht gekommen, aber sie wird kommen. Sie werden sehen, was für ein  Schiffbruch, und wie alle Schiffbrüchigen eine Zuflucht suchen werden in  meinem Hafen“ (II 1ı51). Nietzsche sagt ebenso in einem Brief an seine  Mutter 18, 10. 1887: „Auch bin ich Menschenkenner genug, um zu wissen,  wie sich in 50 Jahren das Urteil über mich herumgedreht haben wird, und  in welcher Glorie von Ehrfurcht dann der Name Deines Sohnes strahlt,  wegen derselben Dinge, derentwegen ich bis jetzt mißhandelt und be-  schimpft worden bin  — Beide endlich sterben im fast gleichen Alter,  das man sonst als den Beginn der letzten Reife ansieht. Donoso Cortes  stirbt mit 44 Jahren in dem Augenblick, da er seinen Wunsch, in einen  Orden einzutreten, verwirklichen wollte: war es, gemäß einem Brief vom  21. 7. 1849 an Alberic de Blanche, „das monastische Leben‘ (II ı24), so  ist es kurz vor seinem Tod die Gesellschaft Jesu (wie Veuillot berichtet:  I, LXIV). Nietzsche sieht unmittelbar vor seinem geistigen Tod, ebenfalls  44 Jahre alt, die eigentliche große Zeit seines Lebens vor sich, da er 21. ı2.Meine große Epoche 1St och

nıcht gekommen, aber S1e6 wıird kommen. Sie werden sehen, Was für ein
Schiffbruch Uun:! alle Schifbrüchigen Cein Zuflucht suchen werden
INC1NCeM aien (II I51) Niıetzsche sagt ebenso Brief
Mutter ı8 1887 „Auch bın ich Menschenkenner CNUS, W155SCNMH,
WIE Ssıch 5 Jahren das Urteil ber mich herumgedreht en WIıird un!

welcher Glorie VO:  - Ehrfurcht ann der Name Deines Sohnes strahlt,
derselben inge, derentwegen 1iC bıs VA m andelt un be-

schimp worden bın e1 ndlıch sterben tast gleichen Alter,
das INa  } als den Begınn der etzten eıie ansıeht Donoso Cort  es  z
stirbt mı1ıt Jahren dem Augenblick da SCiNEN Wunsch
Örden einzutreten verwirklıichen wollte War C gemäß einem Brief VO.

1849 Alberic de Blanche, ‚„‚das monastıische Leben:‘‘ (II 124),
15t urz VOT sSeinem Tod die Gesellschaft Jesu (wie Veuillot berichtet:

Nietzsche sıeht unmıittelbar VOT sSCiINeEM geıstiıgen Tod ebentalls
44. re alt die eigentliıche große eıt SEINES Lebens VOT sıch da
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1888 Mutter schreibt:„MeineGeGesundheit ist wirklich1'ausgezeich-
net; die schwersten Aufgaben, denen och nıe ensch stark
War fallen IMIr leicht Meine ite Mutter, empiange ZU. chlu des Jahres

herzlichsten üunsche un wünsche I1T selber e1n Jahr das den
großen Dıngen, die ıhm geschehen mussen, jeder Hinsıcht entspricht.

Diesem en entspricht — das oppelte, Was den ropheten ausmacht:
Unerbittlichkeit der 16 n die etzten Tiefen, Rut pfer Do-
OSO0O Cortes 1St WIe diplomatischen Berichte aus der eıit seiner Pa-

un:! Berliner Gesandtschaft SCINE Memoranda dıe spanische
egıerung ZCISCNH, durchaus der nuchterne ıploma un!: Staatsmann, der
die ‚‚Kunst der Möglichkeiten‘‘ üb  er ber 1 den entscheidenden Sıtua-
tıiıonen WIe Kampf m1t dem französıischen katholischen Liberalismus
un! vorab der grandıosen ede ber die Diktatur VOT den Cortes (4 s

10409), zerfliegt €es VOT der unbarmherzıgen lut des Bliıcks 115S Letzte Er
sıecht Te Stadıen der „negatıven revolutionären Periode (in oroßen
ede VOT den Cortes 3 1, 1850 eismus un entsprechend 11 Polıti-
schen konsti:tutionelle onarchie Pantheismus un entsprechend olı-
tiıschen dıe epublı Atheismus un entsprechend Polı:tischen die
‚Nıch Regıierung roudhons ‚„„Ganz Europa e1in die zweıte Nega-
tıon un! geht wa die dritte, welches 15t die letzte (I 2302—2305)
Denn bereıits „„1St der Parlamentarısmus OC überlassend dıie Gesell-
schaft den Händen der Revolution der den en der Dıiıktatur: S1C

ergreifen das rbe Urc dıe ra des Rechts und Urc das ec
der WE Urc das ec der pg T enn S1€ Sind dıie stärkeren:
durch dıe Ta des Rechts, denn S16 sınd dıie ter  66 (II 276)
Denn der „Parlamentarısmus als „revolutionärer Geist Parlament
(IL 277) „1ST nıchts weıter als der revolutionäre Geıist, betrachtet
der ersten Entwicklungen (IL 268) „Der Protestantismus un!: A ader Parlamentarismus sınd Gehen un siınd verurteılt WI1e der Irr-
u unvermei:dlichen Vertfall Nıchts 1sSt möglıch der Welt
als der Katholiziısmus, das 1St das OoOUvVeEerTan Ja und dıe Revolution, das
1St das absolute Nein (11 198) „Es handelt sıch darum, wählen Z W 1-
schen der Dıktatur des Aufifstands un: der Diktatur der Regierung;
dıiıesem Entweder-Oder hle iıch die Dıktatur der Regierung als WwWEN1ISCI
rucken! Uun:! WENISET beschämen: Es handelt sıch darum, wählen ZW1-
schen der Diktatur, die kommt VO  w} 9 un: der Diktatur die kommt
VO ben 1C. wa S16 dıe kommt VO  } oben, weıl s 1 kommt aus
un heıitereren Regionen Es handelt sıch darum, wählen zwıischen der
Diktatur des Dolches un der Diktatur des Säbels:;: iıch hle die Diıktatur
des Säbels, weıl S1C adlıger 15t (I 357) ber ‚„„das Zepter der europäıischen
Diktatur scheıint IN1r gefallen SCIN aus den Händen der lateinıschen Rasse

die an der deutschen un slawischen Rassen:‘‘ (II 42) „‚Man sagt, V  .
WI1r ZYingen der Barbareın Gefiele Gott! Diıe Barbarei hat
Vorzug VOT der Zivilıisation S1€E 15t fruchtbar, die Zıivilıisation 15St unfirucht-
bar Die Zivilisation nıcht, un:' die Barbare1i hat gezeugt alle Zıivılı-
sationen‘‘ (1I 515)

Dieser Blick 11Ss Letzte fordert darum VO: chauenden die Hingabe
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1Ns Letzte: 995  1€ adt Gottes un die Stadt der Welt stehen zueinan-
der 1 schäristen Gegensatz, nıcht etwa weiıl inan in der einen lut VOLI-

g1€. 1n der andern nıcht, sondern weıl 1n der einen die Liebe das lut
vergießt, ın der andern der Haß“ (Staat Gottes 340) Und arum „bin 1C.
gleichhin entschlossen, meıine Person aufzugeben, sS1e lassen hne V er-
teidigung‘‘ (II 157) 35  ur meınen Namen wünsche ich das Vergessen, tur
meıne Person das Vergessen un dıie Ruhe‘*‘ (IL 158) ‚„Ich muß nen CT-

klären, meın Freund‘“‘, schreıbt 1850 eu1llo nter dem Kin-
druck einer 1ographie incenz’ VO  3 Paul, „daß 1C. das unnutzeste Wesen
der Welt bın Ich habe nie an, IC tue nıchts, un ıch werde
nıchts tun meın en lang Ich bın der vollendete I'yp des Nichtstuers.
Ich lese immer, 1C. M1r OT, handeln, un ich nıe. anch-
mal stelle 1C. mM1r meınen Herrn und Gott VOT ugen, als ob miıich
Iragte Was enn iSt, W as du an hast? Und ıch spure einen Schauer
durchlaufen alle meıine Glieder Es kommt mM1r dann, denken, iıch
vielleicht geboren bın ur das kontemplatıve en aber das sSınd gefähr-
1C Täuschungen meıner Einbildung. Die Wahrheit, da 1St S1e ° 1C bın
eın Niıichtstuer‘‘ (L, So ist ann auch sein Sterben Symbol der
erschuütternden Szene, dıe gerade Montalembert, sein charfer Gegner,
berichtet. „Als eines ages der Arzt L ZUr Krankenschwester
1€ pflegen einen Kranken, WI1Ie Sie nıcht oft einen aben; das 1sSt wirklıiıch
eın Heiliger‘, richtete sich Donoso auft und entrüstet mit einer be1
iıhm unerhörten Heftigkeit: ‚Mr Cruveıilhier, mıiıt olchen een wird
mich bis ZU: nde der Welt 1 Fegfeuer lassen. Ich Sape nen, iıch bın
bestimmt eın Heiliger, iCc bın der armseligste ensch der
Dann wandte sıch Zu Gekreuzigten un ‚Du we1ißt C Du,
meın Gott, ich eın Heiliger bin  "‘( (Staat Gottes, inl 110

Zwanzıg Jahre später begıinnt Nıetzsche seinem Kampf mıiıt avı
Strauß, dem Abgott des Liberalismus, seinen eigentlichen amp(, as,
wWas die „Dekadenz‘‘ der den „entartenden Instinkt‘‘ oder den „Niıhıilıs-
mu  .. Er sieht eine Welt, die ihre nbetung des Menschen chlıeß-
ıch pervertiert in eıne Anbetung seines muden Leidens und erdämmerns
(die mi1t Christentum verwechselt, weıl ıhm NUur Zzwel Formen en  n-
n{ B D passıves Luthertum des „deutschen Bürgers‘‘ und chopen-
hauersche Todessüchtigkeit). „Ich sah ZUETrStT den eigentlichen Gegensatz:

den entartenden Instinkt, der sıch das eben mıt unterirdischer
Rachsucht wendet >; und eine aus der u  ©: der Überfülle geborene Hor-
mel der höchsten Bejahung, eın Jasagen hne Vorbehalt‘“‘ (XXI 225) So

einen „dionysıschen Pessimismus‘‘ als „Pessimısmus der Stärke .ö

eine versucherische YTapferkeıt des schäristen Blicks, die ach dem Furcht-
barsten verlangt‘‘ (ILI 4.), den „romantıschen Pessimismus:‘‘
Schopenhauers des „tyrannıschen iıllens eines Schwerleidenden .9 wel-
cher die eigentliche Idiosynkrasıe seines Leidens och verbınd-
lıchsten Gesetz un Zwang stempeln möchte‘‘ (XII BIT) So ersteht ıhm
die Idee des Dionysos, der, Je Neu Stücke ger1ıssen, ]e NeEUu aufersteht,
un: 1€es als die leidenschaftliche Kampfansage das Kuropa der
Humanıität. 4S ist‘',  .. das Christentum, wıe Nıetzsche sıeht, „nicht
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eine Differenz hinsıchtlich des Martyfiums, NUur hat asselbe einen an-
dern 1inn. Der tragische Mensch bejaht och das herbste Leiden Der
1n Stücke geschnıiıttene Dionysos ist eine Verheißung des Lebens wırd
eEW1g wıedergeboren und aus der Zerstörung heimkommen ‘‘ (XIX 2304 f.)
Und darum 1St seine Botschait an Kuropa (an das damalıge Europa der
Pflege des Individuums!) unverhüllt Einladung den Tod „Die Einzel-
NC  e} können Sar nıcht schöner eben, als wenn S1e sıch 1m ampfe 8889!
ode reif machen un:! opfern‘‘ (VII 269), un:! 1€es ın eine absolute ac
des ÖOpfers hiıneıin. Denn der Atheismus wiıird als „Verzicht auf ott“‘“ g.-
fordert „Du wehrst dıiıch SEeLCN irgend einen etzten Frieden, du wiıllst
die ewıge Wiıederkehr VO' rieg un Frieden‘‘ (XII 208) Und wırd
geiordert als Ja 1n eın ewı1ges Umgewirbeltwerden als dienendes 1e des
Kosmos: als „ein Übergang un!: ein Untergang‘“‘ (XI1I I1) und als „eEin Ge-
ächter der eine chmerzlı:ıche am (ebd 8) Und eben diese OoOdes-
bereitschaft so11 eine Unbedingtheit schaffen, die das Europa des Libera-
lıismus und der Humanıität fast iın eine Cue „Wildheit‘‘ umkehrt „Ich
traume eine Genossenschaft Von Menschen, welche unbedingt sınd, keıine
Schonung kennen und ‚Vernichter‘ heißen wollen‘‘ (VII 217) „Es gıbt
eine Barbaren, die kommen aus der oöhe eine Art VO:  3 erobernden
und herrschenden Naturen, welche ach einem Sto{ffe suchen, den S1e g_
stalten können. Prometheus War eın olcher Barbar‘‘ (XIX 285)

So ist klar, sıch Nıetzsche als „Dynamit‘‘ ansehen muß, Urc das
Europa 1n eiıne ‚„Katastrophe‘‘ ommt „Es 1st möglıch, daß iıch für alle
kommenden Menschen ein Verhängnis, das erhängnis bın, un!:
ist olgliıc möglıch, daß ich eines ages StUumm werde, aus Menschen-
lıebe‘‘ (an Malvina VO  - Meysenbug, ebr „Ich bın eın ensch, iıch
bın Dynamit“ (XXI 276) ‚„Das gegenwärtige Europa hat noch keine
ung davon..., daß mıiıt M1ır eine Katastrophe sıch vorbereitet, deren
Namen ich weıß, aber nıcht aussprechen werde‘“ (an Overbeck I
ber „zuletzt gehö das es einer Generation die WIr beide wahr-
scheinlich nıcht mehr rleben werden: 1eselbe, welcher dıie großen
robleme, an denen iıch eıde, O SEWL 1C. uch Urc S1e ihretwiıllen
lebe, leibhaft werden mussen und 1n 'TLat und übergehen werden
müssen?‘‘ (an Overbeck 320 I  7 „Ich schwöre nen, WIr die

rde in Konvulsionen en werden. Ich bın ein Verhängnis‘“‘ (an
Brandes 1888) Und der riıef, in dem Nietzsche auch och seiıne
Schwester VO  3 siıch entläßt, mündet 1n die Ankündıgung : „Ich spiıele mit
der Last, welche jeden Ster  ıchen zerdrücken würde Denn as, Was 1C.
ZUu habe, ist furchtbar, iın jedem 1ınn des Wortes: i ordere nıcht
einzelne, ıch ordere die Menschheit mıiıt meıiner entsetzlichen Anklage als
Ganzes heraus: w 1ie uch die Entscheidung a fur mich oder mıiıch,
in jedem all haftet unsäglıch 1e1 erhängnis meınem Namen:‘‘ (Dez
1888)

ber eben dieses Prophetentum ist Nietzsches eıgenes Verhängnis. Er
1st Prophet ur“c eın Leiden bis Verzweilflung: ‚„AIhr habt eın Ge-
tuhl afür, daß prophetische Menschen schr eıdende Menschen sSind. ...
Wie 1e] mögen die Tiere Urc die uft- un olkenelektrizität leiden!
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rich Pr1

Wir sehen, daß einigeV/'Arten’ von ihnen einjrophetisches Vermögen hi
sıchtlich des Wetters en. Aber WIr denken nicht daran, daß ihre
Schmerzen für SsS1e die Propheten sınd““ (XII 231) Die „andere Seite““
des Hymnikers des Dionysischen ist darum, w1e Malvina VO Meysen-
bug, der „mütterlichen Freundin‘‘, gesteht „furchtbare und fast unabläs-
sıge Marter meınes Lebens'‘‘, die ach ‚„‚„dem nde dürsten macht‘‘ (14 I,

„Meine Existenz ist eine tüurchterliche Last“, schreibt Januar
1880 ÖOtto KEıfer, „ich hätte sS1e längst VO  »3 M1r abgeworfen, wWenn ich
nıcht dıe lehrreichsten Proben un Experimente auf geistig-sittlichem Ge-
biete gerade in diesem Zustande des Leidens un der last absoluten Ent-
Sagung machte.‘‘ „Sum 1n puncto desperationi1s‘‘ stöhnt der außerste der
Briıefe an verbeck, nıcht hne rund 1n verhüllendem Lateın, „SUum in
Duncto desperation1s. Dolor vincıt vitam voluntatemque“‘ „Ich bın 1
unkt der Verzweıiflung. Schmerz besiegt Leben und W iillen“‘ (18 1881)
Und die Verzweilflung mundet schließlich 1n die restlose ‚„„Öde‘‘ „Es sıind
die härtesten pier, die meın Gang 1m Leben un Denken VO mır VOT-

angt hat, un och jetzt schwankt ach einer Stunde sympathischer
Unterhaltung mıt wıldiremden Menschen meıline Philosophie: E  e$S  ;
scheint m1ir törıcht, recht haben wollen den Preis VO!  w} Liebe‘‘
(20 1880 Peter as „Ach, Freund, muß 1C. enn fort un
fortN  -  rich Pr:  16  \  I»'  Wir selien; daß einige Arten von fhncn eın progfetsches Vrgl b  sichtlich des Wetters haben.... Aber wir denken nicht daran, daß ihre  ı  Schmerzen — für sie die Propheten sind“ (XII 231). Die „andere Seite“  des Hymnikers des Dionysischen ist darum, wie er Malvina von Meysen-  bug, der „mütterlichen Freundin“, gesteht: „furchtbare und fast unabläs-  sige Marter meines Lebens‘, die nach „dem Ende dürsten macht“ (14. T:  N  S  1880). „Meine Existenz ist eine fürchterliche Last‘“, schreibt er Januar  1880 an Otto Eifer, „ich hätte sie längst von mir abgeworfen, wenn ich  nicht die lehrreichsten Proben und Experimente auf geistig-sittlichem Ge-  biete gerade in diesem Zustande des Leidens und der fast absoluten Ent-  sagung machte.‘“ „Sum in puncto desperationis‘“ stöhnt der äußerste der  Briefe an Overbeck, nicht ohne Grund in verhüllendem Latein, „sum in  puncto desperationis. Dolor vincit vitam voluntatemque“ — „Ich bin im  Punkt der Verzweiflung. Schmerz besiegt Leben und Willen“ (18.9. 1881).  Und die Verzweiflung mündet schließlich in die restlose „Öde‘“: „Es sind  die härtesten Opfer, die mein Gang im Leben und Denken von mir ver-  langt hat, — und noch jetzt schwankt nach einer Stunde sympathischer  Unterhaltung mit wildfremden Menschen meine ganze Philosophie: es  scheint mir so töricht, recht haben zu wollen um den Preis von Liebe“  (20. 8. 1880 an Peter Gast). „Ach, Freund, so muß ich denn fort und  fort ... vom eigenen Blute trinken“, weint ein Brief an Rohde (24. 3.  1881), „da gilt es, sowohl den Durst nach sich selber nicht zu verlieren, als  O  auch sich nicht auszutrinken.‘  Und umgekehrt macht die Verzweiflung  und Öde sich Luft in ein Sichpreisgeben, dessen schrille Akzente gerade  darum so schneiden, weil die Worte unwiderstehlich die oben erzählte  Szene vom Sterbebett Donoso Cort&es’ ins Gedächtnis rufen. Donoso Cor-  tes „wandte ... sich ... zum Gekreuzigten und sagte: ‚Du weißt es, Du,  mein Gott, daß ich kein Heiliger bin‘. Nietzsches „Ecce homo‘“, das mit  den Worten schließt: „Hat man mich verstanden? — Dionysos gegen den  Gekreuzigten‘“ (XXI 286), bricht einige Seiten vorher in den Schrei aus:  „Ich habe eine erschreckliche Angst davor, daß man mich eines Tages  heilig spricht.... Ich will kein Heiliger sein, lieber noch ein Hanswurst....  Vielleicht bin ich ein Hanswurst.... Und trotzdem oder vielmehr nicht  trotzdem ... redet aus mir die Wahrheit“ (ebd. 276).  Dieses Sichbegegnen und erschütternd Sichscheiden in diesem Aus-  klang ihres Lebens ist das Symbol für das Verhältnis zwischen der sach-  lichen Botschaft der beiden Propheten: ihrem Bild des Menschen des rest-  losen Opfers. Das klare zeitliche Nacheinander, darin Donoso Cort&s  vorausgeht und Nietzsche nachfolgt, weist in ein geistiges Zueinander,  darin Donoso Cortes die Botschaft ist, die bereits im geistigen Europa  steht und unsichtbar wirkt, Nietzsche aber eben darum als geistig (nicht  literarisch) abhängig von ihr erscheint: als ihr Weiterwirken in „säkulari-  sierter‘“ Form, in einer solchen aber, die einen Kampf der Verzweiflung  gegen ihre „theologische‘“ Ursprungsform führt: Ja der Unbedingtheit ins  Opfer, aber „Martyrium“ (XIX 364) als „Dionysos gegen den Gekreuzig-  ten‘“ (XXI 286). So ist das Verständnis Nietzsches wesenhlaft gebundenVO eigenen Blute trinken‘‘, weınt eın Brief Rohde (24
1881), „da gılt C sowohl den Durst ach sıch selber nıcht verlieren, als
auch sıch nıcht auszutrinken.‘ Und umgekehrt macht die Verzweiflung
Uun! Öde sıch uft in E1IN Sichpreisgeben, dessen Schriılle Akzente gerade
arum schneıiden, weıl dıie Worte unwiderstehlic dıe ben erzählte
Szene VO Sterbebett Donoso Cortes’ 1NSs edächtnis ruten. Donoso Cor-
tes wandteN  -  rich Pr:  16  \  I»'  Wir selien; daß einige Arten von fhncn eın progfetsches Vrgl b  sichtlich des Wetters haben.... Aber wir denken nicht daran, daß ihre  ı  Schmerzen — für sie die Propheten sind“ (XII 231). Die „andere Seite“  des Hymnikers des Dionysischen ist darum, wie er Malvina von Meysen-  bug, der „mütterlichen Freundin“, gesteht: „furchtbare und fast unabläs-  sige Marter meines Lebens‘, die nach „dem Ende dürsten macht“ (14. T:  N  S  1880). „Meine Existenz ist eine fürchterliche Last‘“, schreibt er Januar  1880 an Otto Eifer, „ich hätte sie längst von mir abgeworfen, wenn ich  nicht die lehrreichsten Proben und Experimente auf geistig-sittlichem Ge-  biete gerade in diesem Zustande des Leidens und der fast absoluten Ent-  sagung machte.‘“ „Sum in puncto desperationis‘“ stöhnt der äußerste der  Briefe an Overbeck, nicht ohne Grund in verhüllendem Latein, „sum in  puncto desperationis. Dolor vincit vitam voluntatemque“ — „Ich bin im  Punkt der Verzweiflung. Schmerz besiegt Leben und Willen“ (18.9. 1881).  Und die Verzweiflung mündet schließlich in die restlose „Öde‘“: „Es sind  die härtesten Opfer, die mein Gang im Leben und Denken von mir ver-  langt hat, — und noch jetzt schwankt nach einer Stunde sympathischer  Unterhaltung mit wildfremden Menschen meine ganze Philosophie: es  scheint mir so töricht, recht haben zu wollen um den Preis von Liebe“  (20. 8. 1880 an Peter Gast). „Ach, Freund, so muß ich denn fort und  fort ... vom eigenen Blute trinken“, weint ein Brief an Rohde (24. 3.  1881), „da gilt es, sowohl den Durst nach sich selber nicht zu verlieren, als  O  auch sich nicht auszutrinken.‘  Und umgekehrt macht die Verzweiflung  und Öde sich Luft in ein Sichpreisgeben, dessen schrille Akzente gerade  darum so schneiden, weil die Worte unwiderstehlich die oben erzählte  Szene vom Sterbebett Donoso Cort&es’ ins Gedächtnis rufen. Donoso Cor-  tes „wandte ... sich ... zum Gekreuzigten und sagte: ‚Du weißt es, Du,  mein Gott, daß ich kein Heiliger bin‘. Nietzsches „Ecce homo‘“, das mit  den Worten schließt: „Hat man mich verstanden? — Dionysos gegen den  Gekreuzigten‘“ (XXI 286), bricht einige Seiten vorher in den Schrei aus:  „Ich habe eine erschreckliche Angst davor, daß man mich eines Tages  heilig spricht.... Ich will kein Heiliger sein, lieber noch ein Hanswurst....  Vielleicht bin ich ein Hanswurst.... Und trotzdem oder vielmehr nicht  trotzdem ... redet aus mir die Wahrheit“ (ebd. 276).  Dieses Sichbegegnen und erschütternd Sichscheiden in diesem Aus-  klang ihres Lebens ist das Symbol für das Verhältnis zwischen der sach-  lichen Botschaft der beiden Propheten: ihrem Bild des Menschen des rest-  losen Opfers. Das klare zeitliche Nacheinander, darin Donoso Cort&s  vorausgeht und Nietzsche nachfolgt, weist in ein geistiges Zueinander,  darin Donoso Cortes die Botschaft ist, die bereits im geistigen Europa  steht und unsichtbar wirkt, Nietzsche aber eben darum als geistig (nicht  literarisch) abhängig von ihr erscheint: als ihr Weiterwirken in „säkulari-  sierter‘“ Form, in einer solchen aber, die einen Kampf der Verzweiflung  gegen ihre „theologische‘“ Ursprungsform führt: Ja der Unbedingtheit ins  Opfer, aber „Martyrium“ (XIX 364) als „Dionysos gegen den Gekreuzig-  ten‘“ (XXI 286). So ist das Verständnis Nietzsches wesenhlaft gebundenSıch Zu Gekreuzigten un sagte: ‚Du weißt Du,
meın Gott, daß IC eın Heiliıger bin  .. Nietzsches „KEcce homo  .  9 das mit
den Worten schließt „Hat INan miıich verstanden? Dionysos den
Gekreuzigten‘‘ (XXI 286), bricht einıge Seiten vorher 1n den Schrei ausi
„Ich habe eine erschrecklıche ngs davor, daß INa  =) mich eines ages
heilig spricht. Ich 111 eın Heılıger se1in, lıeber och eın Hanswurst.
Vıelleicht bın 1cC eın Hanswurst.... Und trotzdem der vielmehr nıcht
trotzdem C© redet aus M1r dıie Wahrheit‘““ (ebd 276)

Dieses Sichbegegnen und erschütternd Sichscheiden 1in diesem AÄus-
ang iıhres Lebens 1st das Symbol tür das Verhältnis zwıischen der sach-
lichen Botschaft der beiden ropheten iıhrem iıld des Menschen des rest-
losen Opfers Das are zeıitliche Nacheinander, darın Donoso Cortes
vorausgeht un Nietzsche nachfolgt, weist iın eın geistiges Zueinander,
darın Donoso Cortes die Botschaft ist, die bereits 1m geistigen Europa
ste  t Uun! unsiıchtbar wirkt, Nietzsche aber eben darum als geistig (nicht
lıterarisch) abhängig VO  } iıhr erscheint: als ıhr Weıterwirken „säkulari-
sierter‘‘ KForm, in einer olchen aber, die einen amp der Verzweiflung

ıhre „theologische‘“ Ursprungsform Ja der Unbedingtheit 1Ns
pfer, ber „Martyrıum““ (XIX 364) als „Dionysos den Gekreuzig-
ten  66 (XXI 286) So ist das erständnis Niıetzsches wesenhaft gebunden
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an das Verständnis Donoso Cortes un das Verständnis der tiefsten Ge-
genwartsirage des „Abendlandes  6 daran gebunden, daß eben Nietzsche
von Donoso Cortes au gesehen werde Diesem Gesetz folgend beginnen
WILr mıiıt der sachlichen Botschaft des großen Spaniers

ÖO S steht geschichtlich der Tatsache ber, die
Botschafift VO  } der dealen Humanıität des ‚„reinen Menschen sıch dıe

der Aufklärung erschollen WAaT, sıch konkretisiert die ÖOrgien der
een der Französischen Revolution. Hierin reibßen für ıhn die üllen der
Geschichte un: sıeht S1€e als die Geschichte des JC Au{fstandes
der W issens- un Entscheidungsfreiheit des Menschen dam den
„Gehorsam den des zweıten Menschen Christus Es T1 imMmer

Je neu dıe „emanzıpılerte Natur der Vernunit un der Freiheit des ersten
Menschen dam die todesgehorsamen zweıten Menschen Chri-
StIUS „erlöste Natur diıe erlöst 1S5T als IM1Tt todesgehorsame. Und darum ist
alle „r CINC Vernunit un: ‚„„FC1INE Preiheit‘‘ un ‚„FC1INES Wissen un „„re1in«e
Ethik‘‘ und un nıchts anderes als‚FC1NE hılosophıe © Kultur
uistan die Vernunft die der „Torheit‘‘ des TeUzeEs erlöst i1st
un diese Torheit arum ihrer „übergeordneten HForm hat, un!:
den W ıllen, der der ‚„„‚Ohnmacht der „Rechtlosigkeit“ des „Gehorsams
des TeUzZES erlöst 15t un arum diese nmac „übergeord-

Form hat (1 Kor 1, 19—9230). So 1St es also nıcht anders möglıch,
als daß der „rC1inNe Mensch‘* sıch gerade diesem Aufstand als den
augustinischen „Mensch-Lüge‘‘ entlarve.

„Die menschliche Natur 1st Eeiıne unharmonische Natur, C1Ne Natur voll
Gegensätze, C1Ne€e wıdersprüchlıche Natur der ensch ist verurteilt
tragen bis Z/ASB rab dıe Kette er Seiner Gegensätze‘‘ (I 2380) „In SCINET
Schwäche kann der mensc  ıche Verstand dıe ahrheit weder rfinden
och entdecken aber sıeht SIC, Wann S1€e ıhm Gegenwart wiırd enso
kann 11  «} SCEINeETr cCcCAhAwache der W iılle Gute weder wollen och tun, wenn
ıhm nıcht Beistand wırd un das 1St nıcht möglıch als Wenn nter-
wortfen und gezügelt wird“‘ (I 342 f) ‚„Der gefallene S ndıge ensch 1StTt
nıcht für die Wahrheit geschaffen, und die Wahrheit nıcht für iıh: eıt
dem S denfall hat sıch zwıschen der anrheı un der menschlichen
Vernunft ec1in ECEWISCT Wiıderstreit e1inNne unüber  iındlıche Abneigung als
Scheidewand auigetan Die Wahrheit auf M1 dem AÄAnspruch aut
umschränkte Herrschaift und bıttet nıcht erst Erlaubnıis, ıhr Joch auf-
erlegen dürten Der ensch dagegen erkennt Sse1t SCINCT Empörung

S£CiNen Gott keine andere ac als CISECNC, außer
man bıttet ıhn vorher Zustimmung un Eirlaubnis er 1St
sofort be1i der Hand die ahrheı eugnen sobald S16 ıhm die
ugen T1 Die ahrheı leugnen ber e1i nıchts anderes als sıch sel-
ber ZUIN unabhängıgen Souverän aufwertfen. Kann ber der ensch die
Wahrheit nıcht leugnen, aßt sich auf einen Kampf MIIt iıhr C1IM, un

diesem amp die ahrheı kämpfit eben Unabhängig-
eıt Ist Sieger, SC kreuzigt S16 unterlıegt € n1: Reijßaus
Er fÄlüchtet weıl glaubt damıt sSseiner Knechtschaft entrıinnen
kreuzigt die Wahrheit, weıl glaubt, TIyrannın kreuzigen‘‘ aa
Stimmen der Zeit 129



Gottes 62) In Wirklichkeit unterliegt amıt ber der Knechtschaft des
trei-„Wiıdersinns‘‘ (ebd 62 f.). ( Denn NUr das ist wahre Freıiheit, die

willigen Gehorsam die rechtmäßige Autorität siıch betätigt‘ (ebd
103) „Überall, der ensch Gott alleın gehorcht, i1st Preiheit‘‘ 218)A
Darum 1St dıe sich emanzipierende Freiheit „„das furchtbarste er Ge-
heimnı1ısse‘‘ aat Gottes 171), und uch un gerade tür die „reine Frei-
eıt  c“ gilt das Wort des EKvangeliums: ‚„„Wer verliert, gewinnt“ „Nur wer
das Wahlvermögen verliert, erkennt das Gute, wıll das Gute un
auch durch‘‘ (ebd 104) Wie dıe patrıstische un:! scholastische Erkenntnis-
theorie Ssagt: „„Credo, intelliıgzam‘“ „ Vom Glauben Zu Einsicht“‘,
heißt folgerichtig „obedio, er S11 „Gehorsam ZUu Freiheit‘‘.

Das große Thema der Geschichte ist arum : die Je CUue Revolte des
Ich diesen Ruf Zu „Gehorsam den Tod‘*‘ un die Art, W1e Got+t
diese Je CcCue Revolte 1n seine ührungen einbezıeht. „Wiıe der ensch
zıieht das Böse Aaus dem Guten, dem Werk Gottes, zıieht Gott das Gute
aus dem Bösen, dem Werk des Menschen. Geschichte 1St nıchts anderes
als Bericht der verschiedenen Kreignisse dieses Riesenkampfes zwıschen
Gut und B  Ööse, zwıischen dem göttlıchen Wiıllen un dem menschli;chen
Wıiıllen, zwıschen dem über-milden Gott un dem ensch ebe 66 (11 173)
Der ochmut des Ich, das sıch „retten  6 wıll, steht das ‚„ Wer VOTr-

lıert, gewinnt‘‘. „Das Geheimnis der TO. un des ertialls der Gemein-
schaften 1eg 1n ıhrem eDrauc der Fürwörter. Truie alle Auseinander-
setzungen einer Epoche: wenn du auf dem Tun VO'  - en findest das 11-
dıvyvıduelle Ich, chlıeß den Band und ehaupte kühn, diese Gemein-
SC. auf der Gleite sSEe1 ZU Verfall; du kannst das uch wieder öfinen
miıt der Gewißheit, ein1ge Seiten weıter en den Bericht iıhres Sturzes.
Das gehört dazu, daß das Ich satanısch ist uUrc seine Natur un unge-
meinschaftlich Urc seinen Charakter In der g1ıbt eın anderes
Fürwort als ‚ich‘ 1 Himmel g1ıbt eın anderes als ‚du‘, weıl Hımmel
nıchts mehr 1st als eine demütige un brennende nbetung, ebenso W1ıe
in der Hölle nıichts mehr 1st als eın blınder un kalter Stolz‘‘ (II 155)
Darum „bedeckt immerwährend eine VO Traurigkeit‘“ das ntlıtz
Christi. Denn seine ugen ‚sahen Jerusalem sıch sturzend auf Gott, die
Römer sıch sturzend auf Jerusalem, die Barbaren siıch sturzend aut dıe
Römer, den Protestantismus sıch sturzend aut dıe Kırche, dıe VO der
Mıilch des Protestantismus genährten Revolutionen sıch sturzend aut dıe
Gesellschaften, dıe Sozialısten sich stüuürzend auf die Zivilisationen, un
den schrecklichen Gott, den Gott der Gerechtigkeit sıch stüuürzend auf alle  C6
(I 2364) Denn natürliıcherweise sıegt ın der Geschichte tatsäc  1C immer
das Böse, der Sieg des Guten 1st Eıngreifen Gottes. „Hier endet
immer mıiıt dem Irıumph des Bösen ber das Gute; un der Trıumph ber
das Böse 1sSt vorbehalten, wWenn sıch ausdrücken kann, Gott persön-
ıch So g1bt enn keine Periode der Geschuichte, dıe nıcht mit einer
Katastrophe iıhren SC findet‘‘ (I 247) Es ist immer ]Je nNEUu „der
natürlıche Triumph des Bösen ber das Gute, un!: der übernatürliche
Triumph Gottes ber das Böse, Urc das ittel einer unmıittelbaren, PCT-
sönlıchen un: SOUveranen Aktion‘‘



4 Diönysisches und christlicixé; Opfer 1
Eben dadurch ist der Ménsch gesetzt in das Geheimnis des Kriegs un:
uts „xD  1€ Gesellschaf ist einem Dauerzustand des Kriegs, weıl
nıcht einen einzıgen Punkt Raum g1Dbt, nicht eine einzige Minute 1n
der Zeıt, die Gesellschaf nıcht kämpfte die Hındernisse, die sS1e
ımmer VOT siıch hat Ihre Vollendung ist 1Ur darum unauihörlıich, weiıl
ıhre Aussühnung unurterbrochen ist Unterdrück das Hındernis, den
Wiıderstand, den amp(df, den rieg ndlıch, du hast unterdrückt dıe
Aussühnung un mıiıt iıhr alle Kulturen Das en schwindet aus dem
All; das All wırd nıcht mehr seın als das rab des Menschen:‘‘ (I 160)
Und nıcht 1Ur wiıird Urc den ‚„„Kultur-Schauder VOTr dem Blut‘‘“ eın olk
„verweibischt‘‘ (ebd 164), sondern steht das Entweder-Oder zwiıischen
dem menschlichen „Kamp 1 Blut‘“‘ un dem teuflıschen „Kampf der Ge1-
ster‘.  C Der „Kampf der Arme  .6 bırgt das „Gesetz der Sühnung‘‘ Blut,
der unblutige ‚„Kamp der Geister‘‘ ırg das „Gesetz der Verdammung‘“.
„Der rieg dieser Welt füh  ı sıch ewöOhnlıch zurück aut den Kampt
der Arme;: in der ist immer eın Kampf der Geister‘‘ MS gab Zzwel
Revolten ach der Schöpfung, dıe der nge und dıe des Menschen: Gott
verurteilte den rebellıschen Menschen ZU Aussühnung, un die ebell:ı-
schen nge ZUIN "Tod des Geistes‘‘ (ebd 162 f.) Und arum sınd Priester
un Soldat das eine große Symbol des Menschen: da tür e1 „dıe Glorie
ist 1n der Selbstverleugnung, 1m pfer, sterben, sSein en
geben  e6 (1 404.) Kırche un Heer Siınd „die beiden Repräsentanten der
europäıischen Kultur‘‘ (ebd 403 f.)

Damıt TELLLNC ist der ensch restlos blınd 1NSs Geheimnis gestelit. Denn
dieses Zueinander VO rieg un Aussühnung 1Sst ‚ein tiefes Geheimnıis,
eın schreckliches Rätsel, eın Phänomen, das da 1sSt un das den TUN!
seines Daseıins 1n sıch tragt, das das Gegenteıil VO' dem ist, als Was

erscheınt, und das nıcht als das erscheınt, was ist: das, sej1end eın bel
betrachtet 1n siıch selbst, doch 1St wı1ıe die notwendige Bedingung er
Fortschritte der Gesellschaft: das Eıinheit uckführt siıch dıe ge-
gengesetztesten Merkmale, un das doch ist das Symbol erWidersprüche“
(1 154) ber ebenso wıird der ensCcC NUur mıiıt außerster Schärfe das
Grundgesetz seiner Eixistenz gestellt: „„Es 1st 1U  } einmal des Menschen
Los, das 1C. aus dem Schatten und umgekehrt den Schatten aus dem
Lichte erkennen. Es <gıbt tüur den Menschen keine Kvıdenz, die nicht
aus einem undurchdringlıchen Mysterium heraus VOTr sein geistiges Auge
hintritt. och der ensch kann ohl dıe Evidenz vermiındern, aber das
Mysterium entschleiern, das bleibt ıhm versagt‘‘ (Staat Gottes 132 f.)
Und „auch dıe katholischen Dogmen bleiben ew1g hell, ber auch EeW1g
dunke (ebd 108), un! ‚„„der ensch ann sıch dem Dunkel der katholı:-
schen Wahrheit nıcht entzıehen, 111 sıch nıcht selber ZU Herum-
ırren ın einer och dichteren Finsternis verurteilen‘‘ (ebd 130)

Hierin oftenbart sıch gEWl die Größe der Souveränität Gottes, dıe die
blınde Übergabe ordert ‚Alles, W3as der natürliıchen un! Wa der über-
natürlichen Ordnung angehört .‚ weıst, hne die S1€E voneiımander er-

autscheidende kKıgenart verlieren... y als gemeıinschaftlıchen ZUg
die absolute Abhängigkeıt VO Wiıllen Gottes. ... Die Quelle 16 we1ıl



Gott sS1edurch einen fbrtdauernden i3ef ehl fließen heißt. .. Der Baum trägt
seine Früchte, weıl Gott ıhn Urc einen fortdauernden Befehl Früchte
tragen heißt‘‘ (Staat Gottes f.) Und darum „glaube ich...; daß Men:-
schenrecht nıcht besteht, un: daß 6S keıin anderes ec g1ibt als Gottes
ec In Gott ist dase un: der nbegrIi aller Rechte Menschen
iSt dıe Pfiicht und der Inbegriff er Pflichten‘“‘‘ (II 171) ber das tiefere
Geheimnis dieser Souveräniıtät der erfügung ist dıie Souveränität der "Tor-
eıt der 1e Gottes. „Ich OTre eine Stimme in meınem Herzen, un
diese Stimme ist meın Herz selber, meın Herz, das 1n m1r 1st, und das 1iC.
selber bin, und diese Stimme Wiıllst du den wahren Gott erkennen,
annn hab acht auft den, der 1€ bis Er Zu Toren wird für 1C Dann
merk auftf den, der dır Ihn lıeben, bıs du ZU Toren WwIrst Iur Ihn!
Der das tut, der ist der wahre Gott! Denn Gott 1st die eligkei Selig-
eıt aber i1st nıchts anderes als Liebe  D ergehen VO Liebe, allz 1t un:
immerdar VO  } Sinnen sein aus Liebe‘‘ (Staat Gottes 2062 ] Als „ersche1-
nende Woahrheit“‘ „mußte das Christentum unterliegen‘‘, kraft der ebel-
lıon des Menschen. „Doch der Gerechte stieg ans Kreuz Aaus 1€e€ Er Ver-

goß eın lut aus 1ebe, Er gab eın en hın aus Liebe‘‘ (ebd 69 f.)
Und ebenso ist die Kirche diıe „verschwindende‘‘, da sS1e „„1M gewöhnlichen
Stand der Dinge autf die Gesellschat nur Urc einen Sanz verborgenen
1n wirkt, ebenso W1€e Gott auf den Menschen 1Ur verborgen und
schweıigen Urc Seine na wirkt  6C (II 252) Auf diesem Wege annn
löst siıch das Widerspruchrätsel, das ensch(8 darf als Gleichnis kun-
den die geheimnisvolle Weise, 1in der 1n Gott selber Einheit un Unterschied
sind: S weiıtet sıch die Einheijt un: ;Ä 1n Ewigkeit dıe Verschi:eden-
heıt: ScCNAlıe. sıch die Verschiedenheit und wird in wigkeıt
ZUr Eınheit es ist ach Seinem eschaffen ; darum ist auch dıe
Schöpfung eins un verschieden‘‘ (Staat Gottes 27 £.) ber diese einzige
„Einheit der Gegensätze‘ verwirklıicht sich 1n dieser Welt alleın ın der
„Kıinheit des Kreuzes‘‘ (II 517)

Hat INnan den ehernen Glockenklang dieser Botschaft Donoso CoteS
gehö annn Ort INa auch das Posıtive Friedrich Nıetzsche als
seinen sehnsüchtigen Wiıderklang un!: das Verzweıftelte (bis ZU Lästern-
den) in ıhm als den Wehruf dessen, der VO der Unerbittlichkeit
des TeUzZESsS getroffen das Kreuz sıch wehrt, bis seiner „Torheit‘
erliegt 1 eigenen Zum- Tor-werden.

So wird das Menschbild Nietzsches verständlıich: der ensch als
„Menschwerdung der Dissonanz‘‘ (III 164) „ ZUu den Dıngen, welche einen
Denker 1n Verzweiflung bringen können, gehört die Erkenntnis, das
Unlogische für den Menschen nöt1z ist Ks steckt test in den Leiden-
schaften, 1n der Sprache, 1n der Kunst, 1n der elig10n, und überhaupt 1n
allem, wWas dem en Wert verleıiht, [\l nıcht herauszıehen kann,
ohne amıt diese schönen Dınge heillos beschädigen‘‘ 46) „Wiır
sınd VO  } vornhereıin unlogische un er ungerechte Wesen un können
165 erkennen: 1€6S ist eine der größten un unauflösbarsten Disharmonien
des Daseins‘‘ (ebd 4.7 f.) Das müßte in und *Ur sıch, w1e bei Donoso Cor-
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te&s, zur Anerkennung des augustinischen Menéch-Lüge un ensch-Ab-
grun führen und damit ZUr Forderung der Selbstweggabe des Menschen
iın Gott hinein (tolle te), die als Selbstverschwendung iın Gott hinein
iın den del der 1e€ sıch goldet. ber Nıetzsche ist Nietzsche gerade
Urc den etzten verzweiıtelten Versuch, die „Dissonanz‘“‘ nıcht Gott
hiınein sıch aufgeben lassen, sondern aus ıhr eine letzte geschlossene
Humanıtät gestalten: „Der weıiseste ensch waäre der reichste
Widersprüchen, der gleichsam YTastorgane tur alle Arten ensch hat und
zwischeninnen seine großen Augenblıcke grandıosen usammenklangs
der hohe Zutall auch 1n uns! KEıne Art planetarısche Bewegung‘“ (XVIIL
190) ber das Positive daran, der ensch namlıch als „getrieben Vo

Heilıiıgen Geist‘“‘ (Röm Ö, 14) un hierin 1m ‚Je Überhinausgeworfen‘“‘ der
1e (Eph 3, 19), dieses „Vergeudetwerden Urc Gott in Gott
hinein‘“‘, eben das ist C Zarathustra verzweıfielt zurückbebht „dıe
Menschheit hat Ganzen keine iele, olglic annn der ensch, in Be-
trachtung des Sanzen erlaufs, nıcht darın seinen "TIrost un Halt nden,
sondern seine Verzweiflung. Sieht bei allem, Was tut, auf die letzte
Ziellosigkeit der Menschen, bekommt sein eigenes Wirken seinen
Augen den harakter der Vergeudung. Siıch aber als Menschheit (und nıcht
nNnUur als Individuum) ebenso vergeudet fühlen, wıe WI1rLr die einzelne ute
VO der Natur vergeudet sehen, iıst eın efühl ber alle Gefühle‘‘ 49)

Aus der realen 1C des Menschen folg für Niıetzsche gewl „Der
Mensch 1sSt wa das überwunden werden so11“* 8) „Der Mensch
1st eın Seil über einem grunde. Ein gefährlıches Hinüber, eın nc>
fährliches Auf-dem-Wege, eın gefährliches Zurückblicken, eın gefährliches
chaudern un Stehenbleiben Was groß ist Menschen, das ist,
eine Brücke un! eın wec ist Was geliebt werden ann Menschen,
das iSst, eın Übergang un eın Untergang ist  66 (ebd I1), der ber
1n seiner praktiıschen Erscheinung ist „ein Gelächter der eine schmerz-
liıche Scham  66 (ebd 8) Und uch und gerade ur das ‚„„Genie‘‘ gılt „Sich
überflüssıg machen das ist der uhm er Großen“‘ (IX 174), zumal
INa  ] ‚„„das unbeschreibliche Unbehagen, welches oft produktive Men-

Agschen sich verbreıten, als Gegenrechnung aufstellen MU. wenn inan

die Freude un Erhebung überschlägt, welche die Menschen iıhren Wer-
ken danken‘‘ (XI 52) ber nu wiıird das ‚Je ber hinaus“‘, das alleın in
der restlosen Übergabe dıe Verfügung des ‚Je ımmer größeren‘‘ Gottes
seinen ınn hat, einwärts gebogen in den Menschen zurück: ZUuU „Über-
menschen‘‘. Das ‚Je ber hinaus‘‘ sol]l werden eiınem Gestautwerden 1n
sıch selbst „vıielleicht wırd der ensch VO:  } da 3  ) immer er steigen,

nıcht mehr 1n eıiınen Gott ausfließt‘“‘ (AX1L 208) Es soll se1in eine
„Freiheit ber den Dingen‘‘ (XII 138) „fIünf breıit Erde, Morgenrot
und mM1r Welt, ensch un Tod“‘ (XX 147) Der ensch soll se1in
W1e Meer un en! „bleich, glänzend, $ ungeheuer, ber siıch
selbst ruhend, ber sich selbst erhaben‘‘ 278) „Über uns lachen der
ber uns weıinen: WITr mussen den elden un ebenso den Narren ent- Ka

decken‘‘ (XI1 138) Damıiıt aber bricht dıe Vo Wildheit der Verzweiflung
aus? „Der Mensch 1st das Untier und Übertier: der höhere ensch 1St der
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Unmensch un! Übermensch. Mıt jedem Wachstum des Menschen in diıe
Größe un!: Höhe wächst uch in das 1eie Uun: Furchtbare‘‘ (XIX
350 ED, un: 165 als „Glorie un einzige Rechtfertigung‘“ des „Gegen-
satzcharakters des aseıins‘‘ (ebd 275) Es ist der ‚„ Wanderer‘‘, aber
eINZ1IEg immer sıch selbst hın, und darum „Sınkt tür ıhn ohl dıe
schreckliche ac WwI1e eine zweıte W üste aut die Wü;te‚ und der Tag
iSst tast schlımmer als die Nacht“‘ 205)

Gewiß Sanz entsprechend annn bei Nietzsche das heroisch-
kriegerische Pathos Donoso Cortes’, des „Titterlichen Spaniers‘‘, wıeder:
„eine versucheriıische Tapferkeit, die ach dem Uurc  aren verlangt,
als ach dem eind, dem würdıgen eın dem S1e ihre Ta erproben
kann (III 4) „Die Eınzelnen können Sar nıcht schöner eben, als wenn
S1e sıch 11 ampfe ZUm ode reit machen un!: opfern‘‘ (VII 269)
„Solchen Menschen, welche mich angehen, wuünsche iıch Leıden, Ver-
lassenheıit, Krankheit, Mißhandlung, Entwürdigung‘“‘ (XIX 2809) ‚„„Das
Wünschenswerteste bleibt unter en Umständen eine arte Diszıplın zu
rechten eıt Was lernt INa  w} ın einer harten Schule? eNorchen und
eiehien (ebd 290) „Meine Formel ur die TO Menschen ist aImnorTr

fatı; daß nıiıchts anderes  aben wıll, vorwärts nıcht, rückwärts nıcht,
alle Ewigkeit nıcht Das Notwendige nıcht bloß ertragen, och wenıger

verhehlen .. sondern lLieben‘““ (XXI 211). „Den höchsten Iyp frejer
Menschen hätte ila  3 Oort suchen, beständıe der höchste Widerstand
überwunden wird: fünf Schritte weit VO):  a der Tyrannei, dicht der
Schwelle der Gefahr der Knechtsc  £t“ 137) Und darum ist CS .
eite]l Schwärmerei un Schönseelentum, VO' der nschheit och 161 (oder
Bar erst recht vıie 9wenn sS1€E verlernt hat, Kriege führen“‘

230) Es braucht „Jenes dumpie er  ebenhaftfte Erschüttern der
eele W1e 1€es jeder große Krieg tut‘“ ber gerade den
Akzenten dieser Worte oftenbart sıch, W1Ie weıt ab das VO'  - der „Aussüh-
nung‘“ steht, dıe tüur das heroisch-kriegerische Pathos Donoso Cortes
wesenhaft iıst Es 111 vielmehr der letzte O17 des Menschen sein: „„arlı-
stokratischer Radikalismus  C6 (wie Brandes dem Beıfall Nietzsches
ftormulierte: A I  "7); ‚„Pessim1ı1smus der Stärke‘‘ (IIL 4.) „dionysıischer
Pessimismus'‘‘ (XII 3II f.) des „ Tänzers‘‘ (XXI 257) EWl so1l uch 1€eSs
zuletzt eın „Sieg ber die Kraft‘‘ se1in 341), 1n einem ehrfürchtigen
Sichbeugen VOT dem Symbol der Schwangerschaft: 395  es ist verschleiert,
ahnungsvoll, weıiß VO]  3 nıchts, W16€e zugeht, iINnan wartet ab, und
sucht bereit sSe1in. In dıeser e1 sol] iIinNnan en22  Erich P‚réywafä S J }  M  Unmensch und Übermensch. ... Mit jedem Wachstum des Menschen in die  Größe und Höhe wächst er auch in das Tiefe und Furchtbare‘“ (XIX  350 f.), — und dies als „Glorie und einzige Rechtfertigung‘“ des „Gegen-  satzcharakters des Daseins‘“ (ebd. 275). Es ist der „Wanderer‘“, — aber  einzig immer zu sich selbst hin, und darum „sinkt für ihn wohl die  schreckliche Nacht wie eine zweite Wüste auf die Wüste‚  . und der Tag  ist fast schlimmer als die Nacht‘“ (VIII 395).  Gewiß — ganz entsprechend — kehrt dann bei Nietzsche das heroisch-  kriegerische Pathos Donoso Cort&s’, des „ritterlichen Spaniers‘‘, wieder:  „eine versucherische Tapferkeit,  .. die nach dem Furchtbaren verlangt,  als nach dem Feind, dem würdigen Feind, an dem sie ihre Kraft erproben  kann‘“ (III 4). „Die Einzelnen können gar nicht schöner leben, als wenn  sie sich im Kampfe  zum Tode reif machen und opfern‘“ (VII 269).  „Solchen Menschen, welche mich etwas angehen, wünsche ich Leiden, Ver-  lassenheit, Krankheit, Mißhandlung, Entwürdigung‘ (XIX 289). „Das  Wünschenswerteste bleibt unter allen Umständen eine harte Disziplin zur  rechten Zeit.... Was lernt man in einer harten Schule? Gehorchen und  Befehlen’‘ (ebd. 290). „Meine Formel für die Größe am Menschen ist amor  fati; daß man nichts anderes haben will, vorwärts nicht, rückwärts nicht,  in alle Ewigkeit nicht. Das Notwendige nicht bloß ertragen, noch weniger  verhehlen ..., sondern es lieben“ (XXI 211). „Den höchsten Typ freier  Menschen hätte man dort zu suchen, wo beständig der höchste Widerstand  überwunden wird: fünf Schritte weit von der Tyrannei, dicht an der  Schwelle der Gefahr der Knechtschaft“ (XVII 1ı37). Und darum ist „es...  eitel Schwärmerei und Schönseelentum, von der Menschheit noch viel (oder  gar: erst recht viel) zu erwarten, wenn sie verlernt hat, Kriege zu führen‘“‘  (VIII 339). Es braucht „jenes dumpfe erdbebenhafte Erschüttern der  Seele..., wie dies jeder große Krieg tut‘“ (ebd.). — Aber gerade in den  Akzenten dieser Worte offenbart sich, wie weit ab das von der „Aussüh-  nung‘“ steht, die für das heroisch-kriegerische Pathos Donoso Cortes  wesenhaft ist. Es will vielmehr der letzte Stolz des Menschen sein: „ari-  stokratischer Radikalismus‘ (wie Brandes unter dem Beifall Nietzsches  formulierte: 2. 12. 1887), „Pessimismus der Stärke‘“ (III 4), „dionysischer  Pessimismus‘“ (XII 31ı1f.) des „Tänzers‘“ (XXI 257). Gewiß soll auch dies  zuletzt ein „Sieg über die Kraft“ sein (X 341ı), in einem ehrfürchtigen  Sichbeugen vor dem Symbol der Schwangerschaft: „Alles ist verschleiert,  ahnungsvoll, man weiß von nichts, wie es zugeht, man wartet ab, und  sucht bereit zu sein.... In dieser Weihe soll man leben ... und ... das an-  maßliche Reden von ‚Wollen‘ und ‚Schaffen‘ in den Wind blasen!“ (X 344.)  Aber man braucht den letzten Ton selbst dieser Seiten nur gegen eine  ähnliche Stelle bei Donoso Cortes zu halten, um zu spüren, worum es  hier unterscheidend geht. Auch im Sichbeugen Nietzsches vor der „Mut-  terliebe‘“ als „einer der herrlichsten Offenbarungen der caritas‘“ (14.4.1876  an Malvida von Meysenbug) ist es zuletzt doch noch und gerade das „letzte,  freudigste, überschwenglich-übermütigste Ja zum Leben‘“ (XXI 225),d.h. in  diesen überspringenden Tönen das angsthaft-verzweifelte Sichwehren ge-  gen das eigentliche Geheimnis der Schande der Ohnmacht. Eben diesesuUun! das
ma  1C en VO  - ‚Wollen‘ und ‚Schaffen‘ den Wiınd blasen!‘‘ 344..)
ber INan braucht den etzten "Fon selbst dieser Seiten NUur eine
ahnlıche Stelle bei Donoso Cortes halten, spuüren, 6S
1er unterscheidend geht uch Sichbeugen Nietzsches VOT der „Mut-
terliebe‘‘ als „eıiner der herrlichsten Offenbarungen der carıtas‘ (14.4 18706
an Malvıda VO  . Meysenbug) ist CS zuletzt doch och un gerade das „letzte,
treudigste, überschwenglıch-übermütigste Ja ZU en  .6 (XXI 5) ın
diesen überspringenden Tönen das angsthaft-verzweiıfelte Sichwehren g.-

das eigentliche Geheimnis der Schande der nmac. ben dieses
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Geheimnis ber iSst Was bDei Donoso Cortes die Tiefe sSe1inNESs heroisch-
ritterlichen Pathos ausmacht, da den Herrn Marıa Magdalena preisen
1laäßt S gab da eine ehebrecherische Frau, die der Spielball der Menschen
WAaTrT; iıhre an leer en Werken; ıhre eele War bedeckt mıiıt
Sünden: S1e verstand nichts VO Bıtten och € aber Ich schaute S1e
d un!: S1e War ergriffien VO  e} 1e tüur Mich; S1e jeß sıch schweigen n1e-
der Meinen üßen, und da wurden ıhre ugen ZzWwel1 Quellen der
Tränen;: un! S1€e weıinte SO sehr, daß die iıimme selber Bewun-
erung VOT ihrem Schmerz Sie brachte Mir nıchts dar als sich selbst, S1€e
verlangte nıchts als Mich, un Urc 1€eSs alleın überkleidete sıch iıhr ZC1-

knirschtes Uun:! gedemütigtes Herz mıiıt einer ahlenden Schönheit mehr
enn die der ngel; un Urc 1€es alleın, Wenn Sie e1ıd kännten, hätten
die OT®e Meiner Engel un! alle Meine eraphım S1€e beneıjdet: enn Ich
lıebte S1E un machte S1e Meın un eılıgte miıt Meiıiner Gegenwart das
verstorte Herz der ubenden Sünderin‘‘ (Oeuvres 1{1 489)

So kommt der höchste Unterschiıe zwıschen Donoso Cortes un:
Nietzsche Tag Kür Nıetzsche ist das Letzte notwendig die „ewıige
Wiederkehr‘‘ als unbedingtes Ja ZUTr Kurchtbarkeit des Lebens, daß
auch eine Wiıederholung und eıne Je immer eue bejaht wiıird: „DCI',
welcher eın sagt, eın tut em ° trotzdem der Gegensatz eınes
neinsagenden Geistes .. .9 der das Schwerste VO  } Schicksal tragende Geist
trotzdem der leichteste un:! jenseitigste23  Vll)i‘<.n:1ys;sc1;e."s und christliches prei-  Geheimnis aber ist es, was bei Donoso Cortes die Tiefey seines heroisch-  ritterlichen Pathos ausmacht, da er den Herrn Maria Magdalena preisen  Jäßt: „Es gab da eine ehebrecherische Frau, die der Spielball der Menschen  war; ihre Hände waren leer an guten. Werken; ihre Seele war bedeckt mit  Sünden; sie verstand nichts von Bitten noch Gebet; aber Ich schaute sie  an, und sie war ergriffen von Liebe für Mich; sie ließ sich schweigend nie-  der zu Meinen Füßen, und da wurden ihre Augen zu zwei Quellen der  Tränen; und sie weinte so sehr, daß die Himmel selber waren in Bewun-  derung vor ihrem Schmerz. Sie brachte Mir nichts dar als sich selbst, sie  verlangte nichts als Mich, und durch dies allein überkleidete sich ihr zer-  knirschtes und gedemütigtes Herz mit einer strahlenden Schönheit mehr  denn die der Engel; und durch dies allein, wenn sie Neid kännten, hätten  die Chöre Meiner Engel und alle Meine Seraphim sie beneidet: denn Ich  liebte sie und machte sie zu Mein und heiligte mit Meiner Gegenwart das  verstörte Herz der büßenden Sünderin‘ (Oeuvres II 489).  So kommt der höchste Unterschied zwischen Donoso Corte&s und  Nietzsche zu Tag. Für Nietzsche ist das Letzte notwendig die „ewige  Wiederkehr‘“: als so unbedingtes Ja zur Furchtbarkeit des Lebens, daß  auch eine Wiederholung und sogar eine je immer neue bejaht wird: „Der,  welcher ... nein sagt, nein tut zu allem..., trotzdem der Gegensatz eines  neinsagenden Geistes...; der das Schwerste von Schicksal tragende Geist  trotzdem der leichteste und jenseitigste..., das ewige Ja zu allen Dingen  selbst zu sein‘“ (XXI 257). Es ist der verzweifeltste Sprung des „Tänzers‘“,  Gottes sich zu bemächtigen in den Menschen hinein, — hinein darum zum  „Zerspringen der Maschine“ (14. 8. 1881 an Peter Gast), — im furcht-  baren „Mißverständnis der Heiterkeit“  „Wir müssen noch den Schatten  der Tr  igkeit fliehen: unsere Hölle und Finsternis ist uns immer zu  nahe...  ir ... wollen zur Maske beten, als unserer letzten Gottheit und  K  I;  Erlöserin  (XVI 31ı0f.). Donoso Cortes’ „ewige Wiederkehr“ aber ist das  Einmünden in den „unerbittlichen Kreis‘“, der Gott ist: „jJe nach dem  Standort, den wir einnehmen, erscheint uns Gott bald als des Kreises Um-  fang, bald als sein Mittelpunkt. Als des Kreises Mittelpunkt zieht Gott die  Geschöpfe an, als des Kreises Umfang schließt Er sie ein. Nichts steht  außerhalb dieses allumfassenden Kreises, und nichts kann sie seiner un-  widerstehlichen Anziehungskraft entwinden.... Wo gibt es eine größere  Wieite als diese Weite ins Unendliche? Und wo eine größere Verdichtung  ins Unendliche?‘“ (Staat Gottes 174 {f.)  Veuillot schreibt über Donoso Cortes: „Da er nicht vorhersah, daß er so  früh aus dem Leben scheiden sollte, hatte er vor, aus der Welt zu schei-  den; nicht mehr, um betrachtend zu gehen in irgend einer Einöde, sondern  um sich einem religiösen Orden anzuschließen. Schon hatte er seine Dis-  positionen gemacht, und seine Wahl war geschehen. Er wollte in die Ge-  sellschaft Jesu eintreten“ (Oeuvres I, LXIV). Der frühere Nietzsche aber  sieht sein Ideal des „agonalen Individuums“ (II 383) in der neueren Zeit  nur bei den Jesuiten verwirklicht: „Jede Begabung muß sich kämpfend  entwickeln, so gebietet die hellenische Volkspädagogik: während die neue-> das ewıge Ja en Dıngen
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i ren Erzieher VOT nıchts eine große eu en als VOT der Entfesse-
lung des sogenannten Ehrgeizes mi1ıt Ausnahme der Jesuiten, die wıe
die Alten darın gesinnt sind und deshalb ohl dıe wırksamsten Erzieher
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Peter Gast dem 1INadruc VOo  e} Janssens „Geschichte des deutschen
Volkes y} die a  (0) Burckhardt iıhm gegeben hatte WI1C ıhm NUur och
eine ac herrschenden Geschmacks ,, 111 Norden un en scheıine,
‚„daß WIT Luther als Menschen dem gnaz von Loyola vorziehen‘“‘, Die-
SCS letzte Zusammentreffen zwıschen Donoso Cortes und Nıetzsche 1StTt tat-
Sac  1C Schluß Symbol Denn Ignatius VO  e} Loyola 1St nıcht NUur Symbol
des 111S Geıistliche übertragenen ‚rıtterlichen Spaniers sondern der He:i-
lıge der Form, der der rang der restlos Sıich hinwagenden Übergabe
restlos Gott hinein sıch riullt „Jeweıls mehr mas), WIC das
Stilwort der Eixerzitien lautet So ste Aug Aug Luther, be1
dem erselbe rang leidenschaftlıch brannte aber dann, seinem Neın
ZU Todesgehorsam die Kırche hineın, dem relız1ösen Indiviıdualıs-
InNnUu entward der annn autie der ahrhunderte len andern Indi-
vidualısmen sıch sakularisıerte. So 1St der eimwehsuüchtıige Kampf
dem Nietzsche „111 Donoso Cortes 1St und „gegen‘‘ ıhn, NUur dıe Weise,
117 der das Zueinander VO  - Luther un Ignatius VO:  } Loyola I und

Jahrhundert „heutig‘“‘

Nationalkirche un W as die Geschichte azu sagt
Von Ernst Böminghaus

die Geschichte denn überhaupt etwas daz' sagen? Denn
wiırd uns heute manchenorts unwirsch entgegenkommen — ‚‚Na-

T10N 1S5t uns jetzıger Stunde nıcht eine fertige Form, die einNe grämlich-
Geschichte uns lehrmeisterlich her berzureichen braucht sondern

„Natıon 1ST uns Sehnsucht un der ringenden :olksgemeinschait
VO:  e heute un INOTSCH S1€e 1St das Kommende, och N1ie Dagewesene Und
ebenso 15t uns ‚„„Nationalkirche nıcht C1n un: dann versuchtes un beı
den Versuchen verbın:  ıch abgestempeltes Gebrauchsmuster, sondern „Na"
tiıonalkirche 1St Wunschbild und Gestaltungsziel das irgendwie ZUuU Kom-
menden gehört eben Zu kommenden Natıon Und jeder heutige
ensch wenn wahrha: VO Heute berührt 15t T das gılt für
uns Deutsche unentrinnbaren Ernst ögen andere Völ-
ker, WI1€e etwa die westeuropäischen, den Wez ZUu Natıon früher und eıiıch-
ter gefunden en WIL: en dem eidvoll vergeblichen Anlauf
ZUT natıiıonalen Einheit den EWISCNH ınn dieses Volkszıeles tiefer erfassen
gelernt Denn och i1mMmer eıd un ungest1i  € SucC dıe Tore

den großen Erkenntnissen. BFrankreich un England sind stolz, seıit
Generationen natiıonaler Einheit dazustehen S1€e schauen überlegen auf
das unifertige Deutschland era ber w as Nation ausmacht, wWas ein

olk dieser chsten Stufe SC1INCS einheitlıchen Lebens erhebt das
wurde ıhnen mehr VO  — gunstigen escHNIC 1n geschenkt das


